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s' neujobr.
litte fie im Qoijr i§ 9Cnb,

©ottloB, fo ifcl)'§ Uerfit);
äRt battît, es foärb e8 BefferS c£)o,

'8 ci) ü tut gar nit anberfcl) ft).

Unb cfjuutvt a8 '8 ait Qoijr ufe»tMfcl),
©u c^Iopfet '8 neue a;
®S treit e8 ©fjrätteti t ber §anb. —
SöaS c^önnt8 äcijt für mi ïja?

SBärS nume»rt»att j'errote gfi,
2BaS t bem ©fjrättü mär!
9t63 funr ädjt ober fitefj möcijt ft),
)>Ï63 lieciit ft;g ober fcljroär!

Unb ttne»n»ig bo fo gftuunet tja,
§et mi öpper tt)3ïi g'djüfjt —
Qej) ija-mi .totjter nümme gfrogt,
Unb eiStnolS 1ja»n»ig8 groüjjt.

g. Reinbart, „Ciedli ab em Cand".

p,, — 1!

0dgenc>nenîd)aît

Das fßolitiidge Departement teilt mit,
baß bie 3al)t ber buret) bie <Stf)toei3 be=

förberten 3ir>itinternierten bis jet3t runb
11,000 Serfonen beträgt.

Das fdjroeig. Aote Ureug bat bis 3um
30. Aooember an bie Solbaten ber
fdjioeh. Armee 38,819 jçxembeit, 56,488
Saar Soden, 27,533 Unterboten, 16,521
fieibdjen, 9662 Aastüdjer, 4907 jrjanb»
tücfjer, 18,178 Sulsroärmer unb 2090
fieibbinben oerteilt. —

Die amtliibe SRiffion bes fdjmeiger.
Dberfelbargtes Dr. Saufer ift gunädjft
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in fipon eingetroffen unb bort oom
StRaire unb ©eneralinfpettor bes Sani»
tätsbienftes aufs befte empfangen mor»
ben. Die fdjmeig. SRiffion xoanbte fid)
hierauf nad) Dijon. —

Schmettern, bie nadj CEnglanb reifen
motten, läßt bas potitifdje Departement
mitteilen, baß gegenroärtig eine ftrenge
Kontrolle gegen Aeifenbe ausgeübt mirb,
unb 3mar foroobt bei ibret ©infdjiffutxg
in Saure, als bei ibrer Sanbung in
©nglanb. bor allem müffen fie einen
spafe mit ^Photographie befißen, ber bie
Sßifa eines frangöfifdjetx unb britifdjen
Uoufuls in ber Sd)toei3 unb in grant»
reidj trägt, unb iiberbies müffen fie min»
beftens gr. 125.— Befitjen. —

Der neue fdpoeig. ©efanbte in Aont,
Serr SRinifter oon Planta, mirb am
15. Sanuar 1915 bie ©efdjäfte ber ©e=

fanbtfdjaft übernehmen. —

Die SdjroeUer in Amerita haben leß»
ter Sage bem Sunbesrat burdj unfern
©efanbten in ÎBafbington 311m 5. äRal
100,000 gr. 3ufteIIen laffeit.

Hm ben um bie SBeibnadjts» unb
9tcujabrs3eit herum gu ermartenben oer»
mehrten S|Softbieixft beroättigen 311 ton»
nett, hat bie Armeeleitung bie Sextr»
Iaubung bes gefamten, äiirjeit im gelbe
ftehenben boftperfonals oom 20. De»
3entber bis 3. Sanuar befdfloffett. —

Um einerfeits bem Sohleumaugel 311

fteuern, anbererfeits auch um einer An»
3ahl Arbeitslofen Arbeit unb berbienft
31t oerfdjaffen, haben bie 2ßerfe oon
Sauber, öfitidj oon Saufanne, im ©in»
oerftänbnis mit ber maabtlänbifdjen Se»
gierung befdjtoffen, bie Ausbeutung ber
bortigen 3ot)lenminen mieber au bie
Sanb 3U nehmen, ©s heigt, bie 3oI)le
0011 Räuber fei eine ausge3eid)nete
Sausbranbtohte, bie mit großer gtamrne
brennt uttb per DoppeUentner gr. 7.—
bis 7.20 toftet. -

Sis SRitte Degember hat bie Sdjtoeig
für über 7 SRillionett granteit Sartoffeln
eingeführt, näntlid) 7189 2BagenIabun»
gen 3U 1000 gr. —

©ittc fdjöne unb bteibenbe ©rinnerung
an bas Sriegsjahr 1914 finb bie aus
einem Sufnagel, oerfertigten gingerrin»
ge, bie bas eibg. Sreu3 unb bie Saljres»
3at)t 1914 tragen. Die meiften finb gum
greife oott gr. 1.— bis 1.50 3U haben
unb 3toar faft überall in ber Sd)roei3.
Sie bürften 3meifeltos geeignet fein, einft
gamitienerbftüde aus einer ernften 3eit
3U merbett, bie fidjerlid) unfern ©nteln
einmal greube madjen. —

Sehte SBodje paffierte mieber ein 3ug
interniert geroefene Deutfdje unb Defter»

reicher bie Sdjroeiä. Dabei mürbe ihnen
in 3üridj bie greube 3U teil, im 2Bart»
faat mit einem brennenben 2BeiI)nadjts»
baunx empfangen 3U merben, ber fie an
heimatliche Sitten unb ©ebräudje er»
innerte. Unb außerbenx befdjerte ihnen
bas ©tjrifttinb eine tieine ©abe. —

Die Setroinot beginnt fidj taugfam
3U heben im Sdjmeigertanbe. berßanb»
langen in Claris haben fdjeints 3U gün»
ftigen Aefultaten geführt. Aud) Schritte
bei ber italienifdjen Segierung haben
guten ©rfotg gehabt. Allein oom 12.
bis 16. Degember finb ca. 100 SPagen
Setroi, baoon am 15. unb 16. Degem»
ber 57 SSagen, nad) ber Sd)Xoei3 ge»
langt. Der größte Seil tarn aus 3ta=
lien unb mürbe über bie Stationen ©a»
ftafegna, fiuino unb brig geführt. —

Die fd)mei3erifd)e Ausfuhr nadj ben
bereinigten Staaten oou Amerita hat
im SRonat Aooember feit benx Sriegs»
ausbrudj 3um erften 9Ral mieber bie
normale Söt)e erreicht. Aedjnet man
noch bie ^Philippinen unb Sorto Aico
hin3U, hat fie fogar bie Ausfuhrfumme
bes Aooemher 1913 um einige Daufenb
grauten überfliegen, ©rportfumme bes
Aooember 1913: gr. 2,287,003.—;
1914: gr. 2,295,000.—. Unter ben
Ausfuhrgiffern finben xoir ben Säfe mit
gr. 1,056,906, Uhren unb Uhretxma»
terial mit gr. 1,115,458.— oertreten.

bis heute hat bie Sammlung für bie
Seigier in ber Sd)xoei3 bie Summe oon
gr. 81,000. — ergeben.

3. 6eel, Ständeratspräfidcnt für das
3a!;r 1915.

["Selix Bonjour, Pationalratspräfidcnt für das

3abr 1915.

s'weuiohr.
Ich lüte sie im Johr is Änd,
Gottlob, so isch's verby;
Mi dankt, es ward es bessers cho,

's chönn gar nit andersch sy.

Und chuum as 's alt Johr use-n-isch,
So chlopfet 's neue a;
Es treit es Chrätteli i der Hand, —
Was chönnts ächt für mi ha?

Wärs nume-n-au z'errote gsi,
Was i dem Chrättli wär!
Äbs suur ächt oder siieß niöcht sy,
Äbs liecht syg oder schwär!

Und wie-n-ig do so gstuunet ha,
Het mi öpper lysli g'chüßt —
Ich ha-n-i wyter nümme gfrogt,
Und eismols ha-n-igs gwüßt,

I, lieinhart, „Liecüi ab em Lancl",
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klägenossenschaft

Das Politische Departement teilt mit.
daß die Zahl der durch die Schweiz be-
förderten Zioilinternierten bis jetzt rund
11,666 Personen beträgt.

Das schweiz. Rote Kreuz hat bis zum
3V. November an die Soldaten der
schweiz. Armee 33,819 Hemden, 56,488
Paar Socken, 27,533 Unterhosen, 16,521
Leibchen, 9662 Nastücher, 4967 Hand-
tücher, 18,173 Pulswärmer und 2696
Leibbinden verteilt. —

Die amtliche Mission des schweizer.
Oberfeldarztes Dr. Hauser ist zunächst
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in Lyon eingetroffen und dort vom
Maire und Eeneralinspektor des Sani-
tätsdienstes aufs beste empfangen wor-
den. Die schweiz. Mission wandte sich

hierauf nach Dijon. —

Schweizern, die nach England reisen
wollen, läßt das politische Departement
mitteilen, daß gegenwärtig eine strenge
Kontrolle gegen Reisende ausgeübt wird,
und zwar sowohl bei ihrer Einschiffung
in Havre, als bei ihrer Landung in
England. Vor allem müssen sie einen
Paß mit Photographie besitzen, der die
Visa eines französischen und britischen
Konsuls in der Schweiz und in Frank-
reich trägt, und überdies müssen sie min-
destens Fr. 125.— besitzen. —

Der neue schweiz. Gesandte in Rom,
Herr Minister von Planta, wird am
15. Januar 1915 die Geschäfte der Ge-
sandtschaft übernehmen. —

Die Schweizer in Amerika haben letz-
ter Tage dem Bundesrat durch unsern
Gesandteil in Washington zum 5. Mal
166,666 Fr. zustellen lassen.

Um deil um die Weihnachts- und
Neujahrszeit herum zu erwartenden ver-
mehrten Postdienst bewältigen zu kön-
neu, hat die Armeeleitung die Beur-
laubung des gesamten, zurzeit im Felde
stehenden Postpersonals vom 26. De-
zember bis 3. Januar beschlossen. —

Um einerseits dem Kohlenmangel zu
steilern, andererseits auch um einer An-
zahl Arbeitslosen Arbeit und Verdienst
zu verschaffen, haben die Werke von
Pauder, östlich von Lausanne, im Ein-
Verständnis mit der waadtländischen Re-
gierung beschlossen, die Ausbeutung der
dortigen Kohlenminen wieder an die
Hand zu nehmen. Es heißt, die Kohle
von Pander sei eine ausgezeichnete
Hausbrandkohle, die mit großer Flamme
brennt und per Doppelzentner Fr. 7.—
bis 7.26 kostet. -

Bis Mitte Dezember hat die Schweiz
für über 7 Millionen Franken Kartoffeln
eingeführt, nämlich 7139 Wagenladun-
gen zu 1666 Fr. —

Eine schölle und bleibende Erinnerung
an das Kriegsjahr 1914 sind die aus
einem Hufnagel, verfertigten Fingerrin-
ge, die das eidg. Kreuz und die Jahres-
zahl 1914 tragen. Die meisten sind zum
Preise von Fr. 1.— bis 1.56 zu haben
und zwar fast überall in der Schweiz.
Sie dürften zweifellos geeignet sein, einst
Familienerbstücke aus einer ernsten Zeit
zu werden, die sicherlich unsern Enkeln
einmal Freude machen. —

Letzte Woche passierte wieder ein Zug
interniert gewesene Deutsche und Oester-

reicher die Schweiz. Dabei wurde ihnen
in Zürich die Freude zu teil, im Wart-
saal mit einem brennenden Weihnachts-
bäum empfangen zu werden, der sie an
heimatliche Sitten und Gebräuche er-
innerte. Und außerdem bescherte ihnen
das Christkind eine kleine Gabe. —

Die Petrolnot beginnt sich langsam
zu heben im Schweizerlande. VerHand-
lungen in Paris haben scheints zu gün-
stigen Resultaten geführt. Auch Schritte
bei der italienischen Regierung haben
guten Erfolg gehabt. Allein vom 12.
bis 16. Dezember sind ca. 166 Wagen
Petrol, davon am 15. und 16. Dezem-
ber 57 Wagen, nach der Schweiz ge-
langt. Der größte Teil kam aus Jta-
lien und wurde über die Stationen Ca-
stasegna, Luino und Brig geführt. —

Die schweizerische Ausfuhr nach den
Vereinigten Staaten voll Amerika hat
im Monat November seit dem Kriegs-
ausbruch zum ersten Mal wieder die
normale Höhe erreicht. Rechnet man
noch die Philippinen und Porto Rico
hinzu, hat sie sogar die Ausfuhrsumme
des Novemher 1913 um einige Tausend
Franken überstiegen. Erportsumme des
November 1913: Fr. 2,287.663.—,'
1914: Fr. 2,295,666.-. Unter den
Ausfuhrziffern finden wir den Käse mit
Fr. 1,656,966, Uhren und Uhrenma-
terial mit Fr. 1,115,458.— vertreten.

Bis heute hat die Sammlung für die
Belgier in der Schweiz die Summe von
Fr. 81,666.— ergeben.

Z. Sîîl. Skänäeratsprsfiäcnt für äss
Zshr ISIS.

l"5e>ix Nonjour, NaNonzIrakzpräsiäent für äas

Zabr ISIS.
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Kanton Bern

t fjorfimeifter A. fÇccî).

Anfangs biefes Slonats ftarb £jerr
fjorftmeifter 51. fjret) an Den Solgen

f fjoritmeifter A. Stet).

einer Rranfbeit, Die burd) einen Schlag»
anfalt an it)n ïant. Der Serftorbene,
eine mäitnlid) imponierenbe, martige nttb
fefte (Seftalt, roar gebürtig aus Arles»
beim im 93afetlanb unb flammte einer
alten Sdjroei3erfamilie ab, beten 53ot»
fahren fowobl unterer Heimat toertnolte
Dienfte geleiftet, als burdj ihre Stellum
gen im Auslanbe bemfelben Ccfjren ein-
gebradjt haben. Sein 93atet roar Der

Saiioitalrat Dr. Gntil Stet).
Obwohl 93afellanbfdjäftler, führte bas

Sd)idfal Den jungen Slartn bod) halb
genug aus Den engen ©rettsett feines |jei»
matfantons, Der für forftlidje 23etäti=

gung Damals noch feinen Saum ge=

roährte, unb sroat nach bent Serner Su»
ta. So hat benn feine Lebensarbeit
burd) oolle fünfzig Söhre hinburd) um
ferm Rattton Sern, befonbers Dem 23er=:

iter Sura gegolten. .fjier arbeitete er
erft als fjorfttarator in oerfdjiebenen ©e=
genben Des Laubes, bann als Dberförfter
in Sliitifter unb oort 1882 an als jjorft»
infpeftor unb fjorftmeifter Des Sura in
Oelsberg unb Sern, (Jorftmeifter fjret)
roar eine bebeutenbe Arbeitsfraft. Art
Der Seuorbnuug Des betnifdjen fjorft»
roefetts anfangs Der adliger Sahre Des

lebten Sabrbuitberts, foroie ait Der Aus»
geftaltung Der eibgenöffifdjen fjorftgefeb»
gebung naljm er beruorragenbeit An»
teil. Aber audj in Der nie oerfiegenben
Dagesarbeit leiftete er Sebeutenbes. Ilm
fer Ronton ift bent Serftorbenen für
feine oielett unb groben Serbieitfte 311

Danf oerpflidjtet.
Das Rutrauen feiner SDlitbürger unb

Der Sehörben berief Gerrit pforftmeifter
fjret) in Die oerfdjiebettften fommtinalen
unb ftaatlidjen 93ertraueitsfteIIen. Ces

feien nur erroähnt Die ©emeinbebeamtun»
gen in Sliinfter unb Delsberg, Die Steh
lung int bernifdjen Serfaffungsrat, als
Sliiteninfpeftor, als eibgettöffifdjer pfi»
fdjerei» unb 9Seibefbmmiffär unb Slit»

glieb Der eibg. forftlidjen Staatsprü»
fungsfommiffion.

Solitifdj ift fjorftuteiftec fjret) nidjt
ftarf heroorgetreien. Gr ftaitb aber 3eit»
lebens, feinen Sugenbibealen getreu, auf
bent bemofratifeben (Jlügel Der freifitmi»
gen Sartei unb bewahrte fidj, trots Den

Gnttäufcbungen, Die Statinem in öffent»
lidjer Stellung feiten erfpart bleiben, für
Die Richten uitb Armen eitt warmes
Öet3.

Snt Rreife feiner (Sefimtungsgenoffen
unb (Jreunbe roar bec Serftorbcrte als
mariante, gaii3e fßerfönlidjfeit ftets gerne
gefehen. Da er mit ftrenger Sedjtlidjfeit
itttb (Serabheit eitt feltencs S3ol)lmoIlen
unb eine grof?e töerjensgüte oerbartb,
wirb (Jorftmeifter fjret) allen betten, Die
ihm näher ftanbett, in guter Grinnerung
bleiben.

3n Solligen ftarb int Hilter 001t 80
Sahren £err alt ©rohrat Aegertet, eine
befannte Serfönlidjfeit. —

9lud), Der Serfehrsoerein oon Snter»
lafen hat bitter unter bent Rriegsaus»
brud) 311 leiben. Die Ginnahnten finb
weit unter betn Sorattfdjlag 3Urinige=
blieben. Gr fteht oor einem Défait oon
jjr. 18,000.-. -

S11 Scheunenberg ift Das oierjäbrige
Rttäblein Des Lanbwirts Satob Seter
oon Der &eübül)ne in Die Dentte ge»
ftürät unb tot aufgehoben roorben. —

Stt Delsberg fanb ein ©riefträger ein
Sätet mit Schnüren unb gab bas,
nidjtsabnenb, einigen Ritaben. Diefe ent»
bedten bann Sutoer barin unb siinheten
es an. Durch Die Grplofion oerlor Der
fünfäehnjährige Suies Souffet) groei (Jim
ger an Der redjtett t£>anb. —

Slit betn 1. Saituar 1015 treten im
Ranton Sern Die Sorfdjrifteit Des nem
en, 00m Suttbesrat am 7. April 1914
genehntigten Ronforbats über Den 9lm
tomobil» unb (Jabrraboecfeljr in Rraft.

SBegett Der ©etrolnot in Der Sd)wei3
haben biefer Sage eine An3al)l Silben
Den Sdjulbeginit oerfäumt. 51 Is ©runb
ihres oerfpäteten Grfcheinens gaben fie
nachher bas Grfcheinen eines ©etrolma»
gens an, weil Der Anbrang fo grob ge»
wefen fei, baff jeber hübe warten müf»
fen, bis Die Seihe an ihn laut.

Snt obertt Sihattloch beim Stäftener»
bad) in Der Sähe oon Stabiswil, brannte
bas betn Lanbwirt Sohann ©erber ge»
Ijörcnbe 9D3ohuhaus mit Sdjeuer bis auf
Den ©runb nieber. —

Sn Signait faitt ein junger Drainfol»
bat bei einer Seitübung nadj Dem Stuqe
unter bas ©ferb 311 liegen unb würbe
lebensgefährlich oerlebt. —

Die Sädermeifter im Söbeli bei 3m
terlafen wollen biefes Saljr ihren Rum
Den fein Seujahrsgefdjenf geben. Dafür
haben fie 233 (Jranleit 3tifammengelegt
unb biefen Setrag bent Se3irfsfpital Sm
terlafen als 9!Beihnad)tsgefd)enf, über»
mittelt. —

Die Sßengernatpbabn hat in Den erften
11 Slonaten nidjt einmal Die Hälfte Der
lebtjährigen Ginnghmen et3ielt. Die
fdjlechtc SSinterfaifou roirb bas Serhält»
nis noch oerfdjledjtem. —

t fjraiij ©raöer,
getoefener Stebgermeifter

iit ^ettisroil bei iöhtDelbanf.

Unerwartet hat Der Dob ein Leben
Dahingerafft, oon Dem feine Slitbürger
noch oiel erwartet unb erhofft hatten.

t Srcitg ©raber.

Sod) bis oor furgec 3eit blühenb unb
fraftftrobenb feiner Srbeit unb feineu
Serufsgefdjäften ttachgehenb, hat ihn
eine fur3e, heftige Rranfheit in wenigen
Dagen gefnieft unb etile Diejenigen mit
Schmers unb Lrotgeleib erfüllt, Die ihn
gefannt ober ihm näher geftaitben hat»
ten.

(Jrait3 ©raber würbe im Stärg 1874
als bas oierte 001t adjt ©efdjroiftern ge=
boren, fjröhlid) unb wohlgemut oerlèbte
er feine Sugenbjahre. Der Sdjule ent»
roachfen, entfdjlofe er fid) 311m Griemen
Des StetigerberufeS; um bereinft fein
Öanbroerf im elterlidjeit §aufe ausüben
311 fönnen. Sadj Der Lebneit fud)te er
fid) in oerfchiebeitcn ©efdjäften Der beut»
fdjen unb fran3öfifdjen Sdjweis '311 oer»
oollfommneit. ©ui ausgerüftet mit Den
erworbenen Rentttniffen eröffnete er eine
eigene Stebgerei unb erwies fid) gar
halb als ein gewiffenhafter unb tüdj»
tiger Steiftet, beffen ©efdjäft fiel) eines
guten Sufes erfreute uttb fid) immer
weiter entwidelte.

9lber (Jeans ©raber hatte nicht nur
ein3ig unb allein materielle Sntereffen
im 5luge. 9ludj Die öffentlidjeit 9lfige»
legeitheitett in ©emeinbe uitb Staat wa»
ren ihm wichtig. Deshalb beriefen ihn
feine Slitbürger in oerfdjiebene Sel)ör=
Den. So war er 3. S. mehrere Sahre
Stitgtieb Der Sd)utfontntiffion, unb es
freute ihn, wenn er falj, baf) Die in
Der Schule ausgeftreute Saat (Jrudjt
trug, wie er aitberfeits aud) tabelnbe
2üorte nicht fparte gegen ©leidjgültige
ober Dröge. — 5lüdj in Der Steuer»
fontmiffion leiftete er wichtige Dienfte.
lieber Die näher liegenben ©efdjehniffe
hinaus, intereffierte er fich ebenfo leb»
baft für alte wichtigen fantonalen unb
eibg. Angelegenheiten. Unb es ift ge=
wifs, bah feine Slitbürger biefen im be»

ften Slannesalter ftehenben, rührigen
Slantt ttodj in anbere, höher ftehenbe
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Kanton kern

f Forstmeister A. Frey.

Anfangs disses Monats starb Herr
Forstmeister A, Frey an den Folgen

ch Forstmeister A. Frey.

einer Krankheit, die durch einen Schlag-
anfall an ihn kam. Der Verstorbene,
eine männlich imponierende, markige und
feste Gestalt, war gebürtig ans Arles-
heiin im Baselland und stammte einer
alten Schweizerfamilie ab, deren Vor-
fahren sowohl unserer Heimat wertvolle
Dienste geleistet, als durch ihre Stsllun-
gen im Auslande demselben Ehren ein-
gebracht haben. Sein Vater war der
Nationalrat Dr. Emil Frey.

Obwohl Basellandschäftler, führte das
Schicksal den jungen Mann doch bald
genug aus den engen Grenzen seines Hei-
matkantons, der für forstliche Vetäti-
gung damals noch keinen Raum ge-
währte, und zwar nach dem Berner In-
ra. So hat denn seine Lebensarbeit
durch volle fünfzig Jahre hindurch im-
serm Kanton Bern, besonders dem Ber-.
ner Jura gegolten. Hier arbeitete er
erst als Forsttarator in verschiedenen Ge-
genden des Landes, dann als Oberförster
in Münster und von 1882 an als Forst-
inspektor und Forstmeister des Jura in
Delsberg und Bern. Forstmeister Frey
war eine bedeutende Arbeitskraft. An
der Neuordnung des beimischen Forst-
wesens anfangs der achtziger Jahrs des
letzten Jahrhunderts, sowie an der Aus-
gestaltung der eidgenössischen Forstgesetz-
gebung nahm er hervorragenden An-
teil. Aber auch in der nie versiegenden
Tagesarbeit leistete er Bedeutendes. Un-
ser Kanton ist den? Verstorbenen für
seine vielen und großen Verdienste zu
Dank verpflichtet.

Das Zutrauen seiner Mitbürger und
der Behörden berief Herrn Forstmeister
Frey in die verschiedensten kommunalen
und staatlichen Vertrauensstellen. Es
seien nur erwähnt die Gemeindebeamtun-
gen ii? Münster und Delsberg, die Stel-
lung im bernischsn Verfassungsrat, als
Mineninspektor. als eidgenössischer Fi-
scherei- und Weidekömmissär und Mit-

glied der eidg. forstlichen Staatsprü-
fungskommission.

Politisch ist Forstmeister Frey nicht
stark hervorgetreten. Er stand aber zeit-
lebens, seinen Jugendidealen getreu, auf
dein demokratischen Flügel der freisinni-
gen Partei und bewahrte sich, trotz den
Enttäuschungen, die Männern ii? öffent-
licher Stellung selten erspart bleiben, für
die Kleinen und Armen ein warmes
Herz.

Im Kreise seiner Gesinnungsgenossen
und Freunde war der Verstorbene als
markante, ganze Persönlichkeit stets gerne
gesehen. Da er mit strenger Rechtlichkeit
und Geradheit ein seltenes Wohlwollen
und eine große Herzensgüte verband,
wird Forstmeister Frey allen denen, die
ihm näher standen, in gilter Erinnerung
bleiben.

In Völligen starb im Alter von 86
Jahren Herr alt Großrat Aegerter, eine
bekannte Persönlichkeit. —

Auch der Verkehrsverein von Inter-
taten hat bitter unter dem Kriegsaus-
bruch zu leiden. Die Einnahmen sind
rveit unter dern Voranschlag zucückge-
blieben. Er steht vor einem Defizit von
Fr. 18,000.-. -In Scheunenberg ist das vierjährige
Knäblein des Landwirts Jakob Peter
von der Heubühne in die Tenne ge-
stürzt und tot aufgehoben worden. —

In Delsberg fand ein Briefträger ein
Paket mit Schnüren und gab das,
nichtsahnend, einigen Knaben. Diese ent-
deckten dann Pulver darin und zündeten
es an. Durch die Explosion verlor der
fünfzehnjährige Jules Noussey zwei Fin-
ger an der rechten Hand. —

Mit den? 1. Januar 1015 treten im
Kanton Bern die Vorschriften des neu-
en, vom Bundesrat am 7. April 1014
genehmigten Konkordats über den Au-
tomobil- und Fahrradoerkehr in Kraft.

Wegen der Petrolnot in der Schweiz
haben dieser Tage eine Anzahl Buben
den Schulbeginn versäumt. Als Grund
ihres verspäteten Erscheinens gaben sie

nachher das Erscheinen eines Petrolwa-
gens an, weil der Andrang so groß ge-
wesen sei. daß jeder habe warten müs-
sen, bis die Reihe an ihn tan?.

Im obern Schattloch beim Mättener-
bach in der Nähe von Madiswil, brannte
das dern Landwirt Johann Gerber ge-
hörende Wohnhaus mit Scheuer bis auf
den Grund nieder. —

In Signai? kam ein junger Trainsol-
dak bei einer Reitübung nach den? Sturze
unter das Pferd zu liegen und wurde
lebensgefährlich verletzt. —

Die Bäckermeister in? Bödeli bei In-
terlaken wollen dieses Jahr ihre«? Kun-
den kein Neujahrsgeschenk geben. Dafür
haben sie 233 Franke«? zusammengelegt
und diesen Betrag den? Bezirksspital In-
terlaken als Weihnachtsgeschenk, über-
mittelt. —

Die Wengernalpbahn hat in den ersten
11 Monaten nicht einmal die Hälfte der
letztjährigen Einnahmen erzielt. Die
schlechte 'Wintersaison wird das Verhütt-
nis noch verschlechtern. —

ch Franz Graver,
gewesener Metzgermeister

in Hettiswil bei Hindetbank.

Unerwartet hat der Tod eil? Leben
dahingerafft, voi? dem seine Mitbürger
noch viel erwartet und erhofft hatten.

ch Franz Gräber.

Noch bis vor kurzer Zeit blühend und
kraftstrotzend seiner Arbeit und seinen
Berufsgeschäfte«? nachgehend, hat ihn
eine kurze, heftige Krankheit in wenigen
Tagen geknickt und alle diejenigen mit
Schmerz und Herzeleid erfüllt, die ihn
gekannt oder ihm näher gestanden hat-
ten.

Franz Gräber wurde in? März 1874
als das vierte von acht Geschwistern ge-
boren. Frühlich und wohlgemut verlebte
er seine Jugendjahrs. Der Schule ent-
wachsen, entschloß er sich zum Erlernen
des Metzgerberufes, um dereinst sein
Handwerk iin elterliche«? Hause ausüben
zu können. Nach der Lehrzeit suchte er
sich in verschiedenen Geschäfte«? der deut-
scheu und französischen Schweiz Zu ver-
vollkommnen. Gut ausgerüstet mit den
erworbenen Kenntnissen eröffnete er eine
eigene Metzgerei und erwies sich gar
bald als ein gewissenhafter und tüch-
tiger Meister, dessen Geschäft sich eines
guten Rufes erfreute und sich immer
weiter entwickelte.

Aber Franz Graber hatte nicht nur
einzig und allein materielle Interessen
in? Auge. Auch die öffentlichen Ange-
legenheiten in Gemeinde und Staat wa-
ren ihn? wichtig. Deshalb beriefen ihn
seine Mitbürger in verschiedene Vehör-
den. So war er z. B. mehrere Jahre
Mitglied der Schulkommission, und es
freute ihn, wenn er sah, daß die in
der Schule ausgestreute Saat Frucht
trug, wie er anderseits auch tadelnde
Worte nicht sparte gegen Gleichgültige
oder Träge. — Auch in der Steuer-
kommission leistete er wichtige Dienste.
Ueber die näher liegenden Geschehnisse
hinaus, interessierte er sich ebenso leb-
haft für alle wichtigen kantonalen und
eidg. Angelegenheiten. Und es ist ge-
miß, daß seine Mitbürger diesen im be-
sten Mannesalter stehenden, rührige??
Mann noch in andere, höher stehende
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©emeinbe» unb Staatsämter berufen
hätten,unb bah er totllfg ber Allgemein»
heit feine Dienfte 3itr Verfügung ge»

ftellt hätte, ©s hat nicht follen fein.
Dafür aber foil fein Anbeuten meit über
fein ©rab hinaus hochgehalten merben.

Durch ben .Krieg fommeu jefct bie
©lashütten in Sftoutier mieber in Ve=
trieb. Die ©Iaspreife finb geftiegen unb
roerbeit infolge bes llmftatibes, bah bie
großen ©lashütten in Vorbfrantreidj
ftillftehen müffen, noch mehr in bie Dötje
fteigen. —

Sit Steffisburg ftarh, 65 Sahre alt,
ber in ro eitern Kreifen betannte ©ottlieb
Vtegart, ein roohltätiger fOlann.

3n aBattenmil gelang es Sanbjäger
Dofer beit am 7. Auguft aus ber Straf»
anfialt 3BihroiI entioichenen 3ucI)H)aus»
fträfling Simmermann toieber 3U oerljaf»
ten. —

3n SBiel hat ein 3roeijäljriger .Knabe
einer Arbeiterfamilie Syfol getrunten
unb ift unter entfehltdjen Schmec3en an
ben Solgen geftorbett. —

3n Daufeu bei ÜJteiringen ftarh, 87
Sahre alt, fUteldjior Anberegg, ber Kö»
nig ber Oberlänber Vergführer. Den
letzteren Stamen gäben ihm bie englifdjen
Pioniere ber Alpen, bereit Vertrauens»
mann er mar. Schon in bett .fünfäiger
Sahren bes oorigeit Saljrhuuberts tourbe
er toegen feiner ïiihnen ©rftbefteigungen
hetannt. Sin Sportpaoillon an ber San»
besausftellung mar fein Vilbnis aus»
geftellt. -

Stadt Bern
ci i—

t <5tih aöoHer,
geroefener Sßi^ebtreftor

ber fchxoei3erifcf)en Sereinsbanl.

©iite in toeiten Greifen betannte unb
beliebte Verfönlidjteit, Derr Sritj 2ßal=
Ier»SJteper, Vijebirettor ber fdjroeiser.
Vereinsbant, ift nicht mehr, ©in heim»
tüctifdjes Seiben nagte fdjon längere Seit
an ihm unb nötigte ihn, ab unb 3U bas
SBett 3U hüten. Vor einigen SBodjen
nahm bas Seiben fchlimme, beforgnis»
erregenbe ©eftalt an. Abermals aufs
Krantenlager getoorfen, oermodjte er fiel)

nicht toieber 311 erholen, ant Stachmittag
bes 9. September oerfdjieb er in ben
Armen ber treubeforgten ©attin.

- greitag bett 12. De3ember mürbe bie
fterbliche Dülle bes lieben gfreunbes ben
Stammen übergeben. Tief erfchüttert
lintftanbcn mir mit fo uieleit anbern, bie
beut Verblichenen in biefem Sehen näher
getreten toareit, bie mit Sfumeti unb
Krängen fo reich gefdjmüdte Vatjre. for.
Vfarrer Seiter fchtlberie in bemegten
VSorten bas Sehen unb Üßirteu bes ©nt»
fdjlafeuen. Derr Vantbirettor Sohrer
mürbigte in einem tiefempfunbenen 9ladj»
ruf bie oorbilblidje Vflidjttreue bes ein»

ftigen fOtitarbeiters urtb greuitbes, unb
bie Serren bes Kirchendjors „Vtelobia"
entboten ihrem Sangesfreunb mit
fd)iner3burch3itterter Stimme ben Ab»
fdjiebsgrufj.

Srib 2ßa(ler, geboren am 23. Dttober
1875 in Vent, oerlebte int elterlichen
Saufe eine glüdlidje Sugenb3eit. Somohl

als Schüler — er befudjte bie Vrintar»
unb bie Setunbarfdjüle — als fpäter
auch als Seljrlittg ber hiefigen fdjroerç.
Vollsban! 3eid)iiete fid) ber reidjbegahte
Süngling burdj grofeeit Steife uitb iitti»
fterljaftcs Verhalten aus. Äadj Veen»
biguitg ber Seh^eit laut er auf bie

t fyrih aBallcr.

fd)toei3. Voltsbant in 3ürid) unb oer»
blieb bafelbft 3ioei Sahre. ©in aitbert»
halbjähriger Aufenthalt in VelIiii3ona
biente bent Stubium ber italienifdjen
Spradje. Sut Sahre 1897 lehrte er nad)
Vern 3urüct uitb trat bei ber fdjroeiser.
Vereinsbant iit Stellung. Sein grünb»
lidjes Vliffen, feine auhergeroöhnlidje
Arbeitstraft unb Arbeitsluft oerbunbett
mit tiefernftent Pflichtgefühl faitbett hier
bantbare Anertennuitg. Verhältnismä»
feig jung an Sahren mürbe er 3utn fßro»
lüriften ernannt unb oor ca. 3ioei 3ah=
reit aoancierte er 3tnn Vigebireïtor.

Dafs ein SRamt 001t ber Vegabung
unb Dattraft bes Serrn Vlaller in ber
©rfüllung ber gefchäftlidjen Dbliegenhei»
ten nicht aufging, fottbem fidj audj noch
anbermeitig mitjlid) 311 machen fud)te, ift
mol)l felbftoerftänblid). Vîit Siebe unb
Vegeifterung roirtte er für öie djriftfatlj.
Sache unb insbefonbere für bie hiefige
chrifttatl). ©emeiitbe. 3uuädjft als Vtit»
glieb bes Settiousoorftanbes unb fpäter
als Setretär bes 3entraloorftanbes mar
er eifrig tätig für bie djrifttath. Suttg»
mannfdjaftsfadje. 2ßährenb fieben Sat)-
reit ftanb er bem Kirdjendjor „fölelo»
bia" als Vräfibent oor, unb fd)oit feit
geraunter Seit betleibete er int 3entcal»
oorftanb bes fd)ioei3. Verbanbes djrift»
tatl). Kirdjend)öre bas Amt bes At»
tuars. Die Sungmannfdjaft unb ber
Kirdjendjor betunbeten ihm ihre Dant»
barteit burdj Verleihung ber ©Ijrenmit»
gliebfdjaft. Sänger als ein De3enium
gehörte er aud) bem Vorftanb bes Ver»
eins freif. Katholifen ait, 3üleht als Vi»
3epräfibent. Vor einigen Sahreit mürbe
er in bett Kird) gemeinberat gemählt. Die
chrifttatl). ©emeiitbe hat Derm Vlaller
ungemein oiel 31t oerbanfen, fie mirb
beffen Verluft fdjroer empfinben.

Der Verftorbene mar aber audj ein
Sreunb unb Sörberer gemeinnütjiger
Veftrebungen. lleberall too es galt, fol»

che Unternehmungen 31t förbern ober bie
3tot Ungliidlidjer unb Vebrängter 31t

tinbern, ba mar er babei.
- Als begeifterter Anhänger bes 9Jtän=
nergefanges fdtlofj fid) ber Verblidjene
bem Verner=9Jtännerd)or an unb blieb
bemfelben, roenn in ben legten Sahren
auch nur nodj als Vaffioruitglieb, bis
au fein Sebensenbe treu.

Sti richtiger ©rtenntnis ber bürgert!»
djen Aed)te unb Vfüdjten nahm er audj
ant politifdjen Sehen regen Anteil. Die
Sungfreifinnigen Vcrns, bereu Vertrau»
ensmaitn er mar, haben an ihm eben»

falls einen martern .Kämpen oerloren.
3Bas Seih Vlaller ben Seinen mar,

Iäf)t fid) auf bem hier 3ur Verfügung
ftehenben Aautn nidjt fchitbern. Dieje»
nigett, bie ihm näher geftanben, miffen
es unb merben fidj 3U allen Seiten beffen
erinnern. Aber audj mir, bie mir bas
©li'td hatten, mit ihm in inniger fyreunb»
fdjaft oerbunben 3U feilt, merben fein
Vilb ftets oor Augen halten unb feiner
gebenten in Siebe unb Dantbarteit.

„©bei fei ber fOtenfd), hüfreid) unb
gut!" — Du marft es, teurer Srreunb
Srih- 9Jlöge Dir nun ©ottes Sohn unb
griebe hiefüt 3U teil roerbett. E.

Angefidjts ber gegenroärtigen 3eitoer=
hältniffe hat ber fffieifeenbühlieift befdjlof»
fett, biefes Saljr teilte ÎBeihnadjtsfeter
3U oeranftalteit unb auf eilten Seiftbum»
utel 3U oer3_ichten. Dafür follen 100
Sranteit 311 einer ©hriftbaumfeier für bie
armen Kinber bes Quartiers oerroenbet
merben. ^entere 100 yrc. follen bei ber
©isbahngenoffenfdiaft angelegt merben,
bie bas ©isfelb Valmmeg=©l)ut3eitftrahe
planiert, mit elettrifdjem Sicht oerfieht
unb ein hei3bares 2Gärterl)äusd)ett errtdj»
tet. 3m ferneren mill ber Seift 775 ffr.
3U aBerten ber 2Bol)Itätigteit unb ©e=
meinuühigteit oertoenbeit. —

Das aBol)Itätigteitstoii3ert sugunften
ber aBeihnad)tsbefchcruitg'ber brüten Di»
oifion hat einen aieiuertrag ooit Sr.
1800.— ergeben. Daoon finb ffr. 341
burdj bie bermfehen Vfabfinber in freier
Kollette gefammelt morben. —

3n Vern 3irtuliereu mieber falfche
Sünffrantenftiide. Sie tragen bas Vilb»
ttis Vittorio ©mmattuele II. unb bie
Sahres3aI)I 1872. Die ffalfififate finb
gut nadjgentacbt, finb jebod) am ©emidjt
unb am Klang ertemibar. —

Die afabentifd)e aBitmeit» unb aBcti»
fentaffe ber Hnioerfität Vern hatte laut
Sahresberidit pro 1913/14 am 15. Qtt.
1914 87 äjtitgliebcr. Die 3al)I ber Vett»
fionierten betrug 8. Der ©imtahmen»
überfd)uf) beträgt 27,279 ffr., ber Ver»
mögensftanb ffr. 228,343. —

Au ben Solgen einer Sungettent3ün»
bung ftcrrb ber in unferer Stabt beftetts
betannte Sdjneibernteifter ©hartes Sid)=
1er. —

©in Heiner Krieger aus ber Kramgaffe
ift Iet3te 3Bodje mit bem 3uge Vern=©enf
ohne Villet abgefahren. Dem 3ugfiiljrer
ertlärte er, in ben Krieg 3U mollen.
©r mar mit einer alten Viftole ausge»
rüftet. Der Heine, taunt oierjährige Aus»
reiher mürbe ant aibettb feinen ©Itern
mieber 3ugcftellt. —
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Gemeinde- und Staatsämter berufen
hätten, und dast er willig der Allgemein-
heit seine Dienste zur Verfügung gs-
stellt hätte. Es hat nicht sollen sein.

Dafür aber soll sein Andenken weil über
sein Grab hinaus hochgehalten werden.

Durch den Krieg kommen jetzt die
Glashütten in Montier wieder in Be-
trieb. Die Glaspreise sind gestiegen und
werden infolge des Umstandes, dast die
grasten Glashütten in Nordfrankreich
stillstehen müssen, noch mehr in die Höhe
steigen. —

In Steffisburg starb, 65 Jahre alt,
der in western Kreisen bekannte Gottlieb
Megart, ein wohltätiger Mann.

In Wattenwil gelang es Landjäger
Hofer den am 7. August aus der Straf-
anstatt Witzwil entwichenen Zuchthaus-
sträfling Zimmermann wieder zu verhaf-
ten. —

In Viel hat ein zweijähriger Knabe
einer Arbeiterfamilie Lysol getrunken
und ist unter entsetzlichen Schinerzen an
den Folgen gestorben. —

In Hausen bei Meiringen starb, 87
Jahre alt, Melchior Anderegg, der Kö-
nig der Oberländer Bergführer. Den
letztereil Namen gäben ihm die englischen
Pioniere der Alpen, deren Vertrauens-
mann er war. Schon in den fünfziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde
er wegen seiner kühne» Erstbesteigungen
bekannt. Im Sportpavillon an der Lan-
desausstelluna war sein Bildnis aus-
gestellt. -

Ztäät IZei'li
li I— »

1 Fritz Waller,
gewesener Vizedirektvr

der schweizerischen Vereinsbank.

Eine in weiten Kreisen bekannte und
beliebte Persönlichkeit, Herr Fritz Wal-
ler-Meyer, Vizedirektor der schweizer.
Vereinsbank, ist nicht mehr. Ein heim-
tückisches Leiden nagte schon längere Zeit
an ihm und nötigte ihn, ab und zu das
Bett zu hüten. Vor einigen Wochen
nahm das Leiden schlimme, besorgnis-
erregende Gestalt an. Abermals aufs
Krankenlager geworfen, vermochte er sich

nicht wieder zu erholen, am Nachmittag
des 9. September verschied er in den
Armen der treubesorgten Gattin.

> Freitag den 12. Dezember wurde die
sterbliche Hülle des lieben Freundes den
Flammen übergeben. Tief erschüttert
umstanden wir mit so vielen andern, die
dem Verblichenen in diesem Leben näher
getreten waren, die mit Blumen und
Kränzen so reich geschmückte Bahre. Hr.
Pfarrer Seiler schilderte in bewegten
Worten das Leben und Wirken des Ent-
schlafenen. Herr Bankdirektor Bohrer
würdigte in einem tiefempfundenen Nach-
ruf die vorbildliche Pflichttreue des ein-
stigen Mitarbeiters und Freundes, und
die Herren des Kirchenchors „Melodia"
entboten ihrem Sangesfreund mit
schmerzdurchzitterter Stimme den Ab-
schiedsgrust.

Fritz Waller, geboren am 23. Oktober
1875 in Bern, verlebte im elterlichen
Hause eine glückliche Jugendzeit. Sowohl

als Schüler — er besuchte die Primär-
und die Sekundärschule — als später
auch als Lehrling der hiesigen schweiz.
Volksbank zeichnete sich der reichbegabte
Jüngling durch großen Fleist und mu-
sterhaftes Verhalten aus. Nach Been-
digung der Lehrzeit kam er auf die

Z- Fritz Waller.

schweiz. Nolksbank in Zürich und ver-
blieb daselbst zwei Jahre. Ein ändert-
halbjähriger Aufenthalt in Bellinzona
diente dem Studium der italienischen
Sprache. Im Jahre 1897 kehrte er nach
Bern zurück und trat bei der schweizer.
Vereinsbank in Stellung. Sein gründ-
liches Wissen, seine austergewöhnliche
Arbeitskraft und Arbeitslust verbunden
mit tiefernstein Pflichtgefühl fanden hier
dankbare Anerkennung. Verhältnismä-
stig jung an Jahren wurde er zum Pro-
küristen ernannt und vor ca. zwei Iah-
ren avancierte er zum Vizedirektvr.

Dast ein Mann voi? der Begabung
und Tatkraft des Herrn Waller in der
Erfüllung der geschäftlichen Obliegenhei-
ten nicht aufging, sondern sich auch noch
anderweitig nützlich zu machen suchte, ist
wohl selbstverständlich. Mit Liebs und
Begeisterung wirkte er für die christkath.
Sache und insbesondere für die hiesige
christkath. Gemeinde. Zunächst als Mit-
glied des Sektionsvorstnndes und später
als Sekretär des Zentralvorstandes war
er eifrig tätig für die christkath. Jung-
mannschaftssache. Während sieben Iah-
ren stand er dem Kirchenchor „Melo-
dia" als Präsident vor. und schon seit
geraumer Zeit bekleidete er im Zentral-
vorstand des schweiz. Verbandes christ-
lath. Kirchenchöre das Amt des Ak-
tuars. Die Jungmannschaft und der
Kirchenchor bekundeten ihm ihre Dank-
barkeit durch Verleihung der Ehrenmit-
gliedschaft. Länger als ein Dezenium
gehörte er auch den, Vorstand des Ver-
eins freis. Katholiken an, zuletzt als Vi-
zepräsident. Vor einigen Jahren wurde
er in den Kirch gemeinderat gewählt. D ie
christkath. Gemeinde hat Herrn Waller
ungemein viel zu verdanken, sie wird
dessen Verlust schwer empfinden.

Der Verstorbene war aber auch ein
Freund und Förderer gemeinnütziger
Bestrebungen, Ueberall wo es galt, sol-

che Unternehmungen zu fördern oder die
Not Unglücklicher und Bedrängter zu
lindern, da war er dabei.
- Als begeisterter Anhänger des Män-
nergesanges schlost sich der Verblichene
dem Berner-Männerchor an und blieb
demselben, wenn in den letzten Jahren
auch nur noch als Passivmitglied, bis
an sein Lebensende treu.

In richtiger Erkenntnis der bürgerst-
chen Rechte und Pflichten nahm er auch
anc politischen Leben regen Anteil. Die
Jungfreisinnigen Berns, deren Vertrau-
ensmann er war, haben an ihm eben-
falls einen wackern Kämpen verloren.

Was Fritz Waller den Seinen war,
lässt sich auf dem hier zur Verfügung
stehenden Raum nicht schildern. Dieje-
nigen, die ihm näher gestanden, wissen
es und werden sich zu allen Zeiten dessen

erinnern. Aber auch wir, die wir das
Glück hatten, mit ihm in inniger Freund-
schaft verbunden zu sein, werden sein
Bild stets vor Augen halten und seiner
gedenken in Liebe und Dankbarkeit.

„Edel sei der Mensch, hilfreich und
gut!" — Du warst es, teurer Freund
Fritz. Möge Dir nun Gottes Lohn und
Friede hiefür zu teil werden. O

Angesichts der gegenwärtigen Zeitver-
Hältnisse hat der Weistenbühlleist beschlos-
sen, dieses Jahr keine Weihnachtsfeier
zu veranstalten und auf einen Leistbum-
viel zu verzichten. Dafür sollen 196
Franken zu einer Christbaumfeier für die
armen Kinder des Quartiers verwendet
werden. Fernere 199 Fr. sollen bei der
Eisbahngenossenschaft angelegt werden,
die das Eisfeld Balmweg-Chutzenstraste
planiert, mit elektrischem Licht versieht
und ein heizbares Würterhäuschen errich-
tet. Im ferneren will der Leist 775 Fr.
zu Werken der Wohltätigkeit und Ge-
meinnützigkeit verwenden. —

Das Wohltätigkeitskonzert zugunsten
der Weihnachtsbescherung der dritten Di-
vision hat einen Reinertrag von Fr.
1899.— ergeben. Davon sind Fr. 341
durch die bernischen Pfadfinder in freier
Kollekte gesammelt worden. —

In Bern zirkulieren wieder falsche
Fünffrankenstücke. Sie trage» das Bild-
ins Vittorio Emmanuele II. und die
Jahreszahl 1372. Die Falsifikate sind
gut nachgemacht, sind jedoch am Gewicht
und am Klang erkennbar. —

Die akademische Witwen- und Wai-
senkasse der Universität Bern hatte laut
Jahresbericht pro 1913/14 am 15. Okt.
1914 37 Mitglieder. Die Zahl der Pen-
sionierten betrug 3. Der Einnahmsn-
überschust beträgt 27,279 Fr., der Ver-
mögensstand Fr. 223,343. —

An den Folgen einer Lungenentzün-
dung starb der in unserer Stadt bestens
bekannte Schneidernleister Charles Sich-
ler. —

Ein kleiner Krieger aus der Kramgasse
ist letzte Woche mit dem Zuge Bern-Genf
ohne Billet abgefahren. Dem Zugführer
erklärte er, in den Krieg zu wollen.
Er war mit einer alten Pistole ausge-
rüstet. Der kleine, kaum vierjährige Aus-
reister wurde am Abend seinen Eltern
wieder zugestellt. — ^
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Jter iunec}.
Diefe ASocfte hat ben 3eitungslefern,

bie 3ugleid> unbebittgte 3eitungsgläubige
fittb, eine grofte ©nttäufdjung gebradjt.
Sie lafen ba mit wacbfenber Aufregung
oorn ruffifdjen Aüdguge, ber bie golge ei»

ner entfdjeibenben Aieberlage
ber Auffen auf bem potnifcfjen Sdjladjt»
felbe gewefen fein foil. Die beutfdjen
unb öfterreic^ifdjen Siegesbepefcljen nom
17. Degember fpradjen mit grofter Ae»
ftimmtbeit oon bem „oollftänbigen 3u=
fammenbrudj" ber rnffifcfjen Offettfi.oe
unb tieften burdjbliden, baft bas Aefultat
biefer „©ntfdjeibung" ein groftartiges
fein werbe. Der entfdjiebette Dort biefer
Depefdjert lieft bie Auffaffung non einem
„gemaltigen Siege" enifteljen, ben 31t
feiern man fid) beeilen muftte. Sit gam
Deutfdjlanb jubelten bie ©laden: Sieg!,
Sieg! Die Straften Aerlins würben
wieber einmal betreibt. Die 3eitungs»
ftrategen — and) fcbweigerifdje, barunter
foldje, bie im Auslanb als Autoritäten
gelten — weisfagtert in mehr ober min»
ber 3uoerfidjtIid)er Sprache bas Débâcle
ber ruffifdjen Armee unb tieften fie oon
ber beutfdjen jämrnerticb 3ufantmenl)auen.
Alan wartete gefpannt auf 3at)Ien:
200,000 Auffen gefangen genommen,
200,000 tot unb oerwunbet; fo ungefähr
baebte man fie fich, irregeführt burd) bie
irregeführten 3riegslage=ScIjreibec. Atatt
ift gewaltig enttäufdjt worben: bie of»
fi3iöfen beutfehen unb öfterreidjifdjen
Quellen oertrodneten plöftlidj ober Iieften
ertennen, baft ber Sieg boef) nod) nicht
gattg erfochten fei. Die altgewohnten
oorfidjtigen ASenbungen wie: ber 3atnpf
fteht nod), aber bort unb bort haben wir
wichtige ©rfolge errungen; bie ßage ift
unoeränbert, wir haben ben unb ben
Stuft itberfdjritten — bie alten SBenbun»
gen würben wieber aufgenommen; bas
fiegbiirftenbe Aublittim tarn nidjt auf
feine Aedmung.

©s ift wieber einmal tlar geworben,
baft wir 3eitungslefer — ben Aortritt
Iaffen wir gerne ben 3eitungs f d) r e i
bern — im liefen unb Deuten ber
.Kriegsbepefdjen oiet oorfidjtiger unb 311=

riidhattenber werben miiffen als bisher.
ASenn wir glauben, bie Aerbiinbeten
müftten bie Auffen abfotut befiegen, laf-
fen wir bod) bem (Sertie Sinbenburg
wenigftens 3eit, fich aus3uteben unb ma»
djen wir ihm bie Arbeit mit ben oieten
Atillionen Atosfowiten unb 3ofalen nicht
fo gar leicht! ©r am wertigften beult
woht baran, in brei A3od)en Aetersburg
unb Atosïau 3U erobern. Daft er ein ©e=
nie ift, hat er ohne 3toeifeI an ben Aîa»
füren bewiefen. Aber fo naio ift er ïaum,
baft er fid) oorftellt, bie Auffen hätten
oott ihm nid)ts gelernt unb tieften fid)
ein 3weites mal fo teidjt in einen A3urft=
teffel jagen.

Der allgemeine ruffifclje Aiid3ug 00m
16. Degember ab auf bie ASeichfel gurild:
ift eine Dat fache, bie fich nicht heftreiten
läftt. Aber es ftellt fid) je länger umfo»
mehr heraus, baft es ein „ftrategifdjer
Aüd3Ug" ift, fo gut wie ber ber Deut»
fdjen nach ber Schlacht an ber Atarne
com 6. September ab, fo gut wie ber
ber Deutfdjen unb' Oefterreidjer in Ao=
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lett unb ©allien im Ottober. Alan hat
fid) bei uns gaits allgemein fo eilige»
fteîlt, baft ben Oefterreidjern unb Deut»
fchen bas Aedjt ber „ftrategifdjen Aiid»
3üge" eingeräumt wirb, nicht aber ben
Auffen. Das wohl aus bem ©runbe,
weil man oon ber „ruffifdjen Dampf»
walge" nicht erwartet hat, baft fie audj
rüdwärts fahren fönne. Aîan legt bie
„Aüdwärtsbewegung" ben Auffen als
Sdjwädje aus; als ber ftärlere Aartner
hat er ba3U fdjeinbar bas Aecht nicht.
Dabei ift 3U hebenfen, baft bie ruffifdje
Stärte nur relatio, baft fie nur numerifd)
ift. Sie wirb augenfdjeinltch burdj bie
Aorteile bes ftrategifdjen ©ifenbaljnneftes
ber Deutfdjen unb Oefterreidjer aufge»
hoben, fobalb bie Auffen fid) ber pol»
nifdjen Süb» unb Aßeft=©ren3e nähern.
Auftlanb gleid)t beit beiben Aerbiinbeten
gegenüber bern Aiefen Antäos, ber feine
Kraft aus ber Aerühruitg mit ber ©rbe
fdjöpfte, ben jjjertttles in bie £uft hob
uttb erbrüdte. Auftlanb finbet feine
Kraft im Snnern Aolens. <5 ter fiitb
bie nadjriidenbert ©egner ebenfo unbe»
weglich wie fie felbft, b. h- jeber ober
fo3ufagen jeber Aerteljrswege, nament»
lieh an ©ifenbahnen, bar.

Aîit biefer Aeberlegung begreift man,
baft eintreten muftte, was nun 311m Seil
fdjon angelünbigt ift: bie Auffen bringen
bie beuifcbwfterreidjifdje Offenfioe all»
mählid) 3um Stehen unb gehen ihrer»
feits über aus ber Defenfioe 3um Aor»
ftoft. Aus ben neueften Atelbungen er»
hellt nämlich, baft ber beutfdje Aormarfdj
an ber A f u r a uitb ihrem rechten Ate»
benfluft, ber Aawla, bie öfterreidji»
fd>e an ber A i b a, einem linten 3u=
fluft ber ASeichfel, ber halbwegs 3wifchen
Kralatt unb Sanbomir münbet, 311m
Stehen getommen ift. Daft ferner im
Aaume Atlawa»Dobr3pn (3wifdjen
ASeid)fel unb ben Atafurifdjen Seen) eine
fräftige ruffifdje Offenfioe eiuge»
feftt hat, ber es gelungen ift, bie Deut»
fdjen oon Ar3asmjf3 unb Giedjanow auf
Atlawa unb Solbau unb weiter ins
fianb hinein auf bie ßinie A a u t e n
burg»Aeibenburg 3urüd3uwerfen
unb bie linte beutfdje glante bei A3Io=
tlawe!»Dobr3pn an ber ASeichfel 011 be»
brohen. Daft weiter im Sübett oon Ate»
rntjfl ein ftarïer ruffifdjer Aorftoft auf
bie Karpatljenpäffe hin fid) fühlbar
mad)t, burd) ben ber redjte öfterreidjifdje
glügel bei D u ï I a unb Rrosno ftarl
belaftet wirb. Alfo, um gufammenäu»
faffen: beutfd)=öfterreid)ifd)e Offenfioe im
©entrum, ruffifd)e Offenfioe in ben bei»
ben glaitïen. ASir wollen uns tlüglid)
aller Aorausfagen enthalten. ASir glau»
ben, bamit auf bie Aelatioität bes Ae=
griffes „©ntfdjeibung" hiugewiefen 311

haben unb auch auf bie Datfadje, baft
in biefem .Kriege, wo auf beiben Seiten
Sein ober Aidjtfein auf bem Spiele fteht,
feine Aartei burch einen Aiicttug feine
Sache für oerloren erflären, fonbern mit
jjjartnädigleit weiter fämpfen wirb. Das
beutet alles auf einen langen, oielleidjt
fehr langen Krieg hin; es fann inbeffen
gan3 attbers fommen, als ber Klügfte
oorausfieht.

Ohne 3toeifeI muft ber öfterreidjifdje
Aücf3«(l i» Serbien gait3 anbers beurteilt

werben. Daft ber Ausbrud „llmgrüp»
pierung ber Armee" bes öfterreichifdjen
©eneralguartiers gan3 unb gar fdjledjt
gewählt ift, um bie Datfadjen 3U oer»
fd)leiern, haben fogar bie Oefterreidjer
felbft empfunbeit. Die „Aeue greie Aref»
fe" briidte bie ©nttäufdjung, bie bie Aor»
gänge in Serbien bem öfterreichifdjen
Aolfe bereitet haben, irt bitteren A3orten
aus. Die öfterreidjifdj=ungarifdje Action
wollte ben .Krieg gegen Serbien um ib=
rer ©Ijre willen; bie Abred)nung mit
bent Störefrieb war jebem ©ingeinen
§er3ensfadje geworben; um ihretwillen
lieft er fid) willig in bie fdjredlidje ©e»
fahr htnèiti3iehen. Unb heute liegt biefe
Abrechnung nod) fo weit in ber 3u!unft
wie nod) nie. Die oernidjtenbe Sdjlappe
bes ferbifcljen Deeres war gang offenbar
eine golge einer fehlerhaften Kriegsfith»
rung. Angelo ©atti bedt im „©orriere
bella Sera" biefe gehler fdjottungslos
auf. ©efühlsftrategen bradjten bas 3U
wege. Sie meinten, es beut fönig=faifer=
liehen Geburtstage fdjulbig 31t fein, mit
einem Aufwanb oort brei Armeeforps,
burch bie bie oier in Serbien fteljenben
ergän3t worben waren, A e I g r a b gu
erobern. Sie glaubten bann, ungeftraft
bie Dauptmaffe biefer Druppen abtrans»
Portieren 311 fönnen; ber 3wcd, biefchö»
ne ©efte, war ja erreicht, ôcute ift A t »

toref, ber anfangs December mit ©h-
ren überhäuft würbe, in Ungnaben ge=
fallen. Ob ber Sdjulbigfte geftraft
würbe, ift eine anbere grage. Auf alle
gälle müffert jeftt erft nod) bie 40,000
öfterreidjifdjen Dote, bie bie Serben be»
graben haben wollen, gerächt fein; eine
blutige, fdjredlidj blutige Aufgabe!

gaft gleid)3eitig mit bem ruffifdjen
Aiid3iig begannen auf bem tueftlidjeit
Krtegsfdjauplöh bie Aerbiinbeten bie
Offenfioe. ©in frangöfifcher erfd)of»
fener Offner foil ben D a g e s b e f e lj l
Soff re's mit ber Angriffsorbre auf
fid) getragen haben; fo tourbe ben Deut»
fdjen ber Generalangriff befannt. ©nt=
fpredjenb bem ©baratter bes Ataul»
wurfs» unb Aelagerungsttieges auf bie»
fein Kriegsfdjaupiatje macht fidj bie ang»
to=fran3öfifd)e Offenfioe nicht burch be»

beutfame, ftar! in bie Augen fpriitgenbe
groittoerfdjiebungen geltenb, fottbern
man hat bloft bas Aecht, oon ftarten
Areffuttgen an beftimmten Deilett ber
gront 31t reben, bie âljnlidj toirfen wie
eitt Drud auf bie Sßafferflädje, inbem
fie faft augenblidlid) auf ber gangettlan»
gen gront mit ©egettbrud erwibert toer»
ben unb nteift auf ben alten Gleidjge»
wid)ts3uftanb hinauslaufen. Die ©rfol»
ge, bie bie gran3ofen bei Da Aaffée unb
im Aaume 3toifchen Aeims unb ben Ar»
gontten melben, unb bie burdj beutfdje
©rfolge ausgeglidjen erfcheitten, beftär»
fett nur biefen allgemeinen ©inbrud. Aodj
immer fudjeit bie Alliierten bie ©ntfd)ei=
bung 3uitächft auf bem flanbrifd)en
Kampfplatg. Alan muft fiel) aber audj
auf hebeutfame Aorgänge, oott Aelfort
ausgehettb, gefaftt madjert, nach ber Auf»
faffting oerfdjiebener 3eitungen. Die
Sdjlad)tliitie hat fid) längft ber gan»
3en ilüfte nad) bis an bie bolläitbifdje
©rett3e oerlängert. Jjijier fteljen fidj Kit»
ftenbatterien unb Kriegsfchiffe gegenüber.
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Der Krieg.
Diese Woche hat den Zeitungslesern,

die zugleich unbedingte Zeitungsgläubige
sind, eine große Enttäuschung gebracht.
Sie lasen da mit Wachsender Aufregung
vom russischen Rückzüge, der die Folge ei-
ner entscheidenden Niederlage
der Russen auf dem polnischen Schlacht-
felde gewesen sein soll. Die deutschen
und österreichischen Siegesdepeschen vom
17. Dezember sprachen mit großer Be-
stimmtheit von dem „vollständigen Zu-
sammenbruch" der russischen Offensive
und ließen durchblicken, daß das Resultat
dieser „Entscheidung" ein großartiges
sein werde. Der entschiedene Ton dieser
Depeschen ließ die Auffassung von einem
„gewaltigen Siegs" entstehen, den zu
feiern man sich beeilen mußte. In ganz
Deutschland jubelten die Glocken- Sieg^.
Sieg! Die Straßen Berlins wurden
wieder einmal bekränzt. Die Zeitungs-
strategen auch schweizerische, darunter
solche, die im Ausland als Autoritäten
gelten — weissagten in mehr oder min-
der zuversichtlicher Sprache das Dehâcle
der russischen Armee und ließen sie von
der deutschen jämmerlich zusammenhauen.
Man wartete gespannt auf Zahlen:
260,006 Russen gefangen genommen.
200,000 tot und verwundet,- so ungefähr
dachte man sie sich, irregeführt durch die
irregeführten Kriegslage-Schreiber. Man
ist gewaltig enttäuscht worden: die of-
fiziösen deutschen und österreichischen
Quellen vertrockneten plötzlich oder ließen
erkennen, daß der Sieg doch noch nicht
ganz erfochten sei. Die altgewohnten
vorsichtigen Wendungen wie: der Kampf
steht noch, aber dort und dort haben wir
wichtige Erfolge errungen: die Lage ist
unverändert, wir haben den und den
Fluß überschritten — die alten Wendun-
gen wurden wieder aufgenommen: das
siegdürstende Publikum kam nicht auf
seine Rechnung.

Es ist wieder einmal klar geworden,
daß wir Zeitungsleser — den Vortritt
lassen wir gerne den Zeitungs s ch r e i -
bern — im Lesen und Deuten der
Kriegsdepeschen viel vorsichtiger und zu-
rückhaltender werden müssen als bisher.
Wenn wir glauben, die Verbündeten
müßten die Russen absolut besiegen, las-
sen wir doch dem Genie Hindenburg
wenigstens Zeit, sich auszuleben und ma-
chen wir ihm die Arbeit mit den vielen
Millionen Moskowiten und Kosaken nicht
so gar leicht! Er am wenigsten denkt
wohl daran, in drei Wochen Petersburg
und Moskau zu erobern. Daß er ein Ee-
nie ist, hat er ohne Zweifel an den Ma-
suren bewiesen. Aber so naiv ist er kaum,
daß er sich vorstellt, die Russen hätten
von ihm nichts gelernt und ließen sich

ein zweites mal so leicht in einen Wurst-
kessel jagen.

Der allgemeine russische Rückzug vom
16. Dezember ab auf die Weichsel zurück
ist eine Tatsache, die sich nicht bestreiken
läßt. Aber es stellt sich je länger umso-
mehr heraus, daß es ein „strategischer
Rückzug" ist, so gut wie der der Deut-
scheu nach der Schlacht an der Marne
vom 6. September ab. so gut wie der
der Deutschen und Oesterreicher in Po-
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len und Galizien im Oktober. Man hat
sich bei uns ganz allgemein so einge-
stellt, daß den Oesterreichern und Deut-
scheu das Recht der „strategischen Rück-
züge" eingeräumt wird, nicht aber den
Russen. Das wohl aus dem Grunde,
weil man von der „russischen Dampf-
walze" nicht erwartet hat, daß sie auch
rückwärts fahre« könne. Man legt die
„Rttckwärtsbewegung" den Russen als
Schwäche aus: als der stärkere Partner
hat er dazu scheinbar das Recht nicht.
Dabei ist zu bedenken, daß die russische
Stärke nur relativ, daß sie nur numerisch
ist. Sie wird augenscheinlich durch die
Vorteile des strategischen Eisenbahnnetzes
der Deutschen und Oesterreicher aufge-
hoben, sobald die Russen sich der pol-
nischen Süd- und West-Grenze nähern.
Rußland gleicht den beiden Verbündeten
gegenüber dem Riesen Antäos, der seine
Kraft aus der Berührung mit der Erde
schöpfte, den Herkules in die Luft hob
und erdrückte. Rußland findet seine
Kraft im Innern Polens. Hier sind
die nachrückenden Gegner ebenso unbe-
weglich wie sie selbst, d. h. jeder oder
sozusagen jeder Verkehrswege, nament-
tich an Eisenbahnen, bar.

Mit dieser lleberlegung begreift man,
daß eintreten mußte, was nun zum Teil
schon angekündigt ist: die Russen bringen
die deutsch-österreichische Offensive all-
mählich zum stehen und gehen ihrer-
seits über aus der Defensive zum Vor-
stoß. Aus den neuesten Meldungen er-
hellt nämlich, daß der deutsche Vormarsch
an der Bsura und ihrem rechten Ne-
benfluß, der Rawka, die österreichi-
sche an der Nida, einem linken Zu-
fluß der Weichsel, der halbwegs zwischen
Krakau und Sandomir mündet, zum
Stehen gekommen ist. Daß ferner im
Raume Mlawa-Dobrzyn (zwischen
Weichsel und den Masurischen Seen) eine
kräftige russische Offensive einge-
setzt hat, der es gelungen ist, die Deut-
scheu von Przasnysz und Ciechanow auf
Mlawa und Soldau und weiter ins
Land hinein auf die Linie Lauten-
burg-Neidenburg zurückzuwerfen
und die linke deutsche Flanke bei Wlo-
klawek-Dobrzpn an der Weichsel zu be-
drohen. Daß weiter im Süden von Pre-
mysk ein starker russischer Vorstoß auf
die Karpathenpässe hin sich fühlbar
macht, durch den der rechte österreichische
Flügel bei D u kla und K r o s no stark
belastet wird. Also, um zusammenzu-
fassen: deutsch-österreichische Offensive im
Centrum, russische Offensive in den bei-
den Flanken. Wir wollen uns klüglich
aller Voraussagen enthalten. Wir glau-
ben, damit auf die Relativität des Be-
griffes „Entscheidung" hingewiesen zu
haben und auch auf die Tatsache, daß
in diesem Kriege, wo auf beiden Seiten
Sein oder Nichtsein auf dein Spiele steht,
keine Partei durch einen Rückzug seine
Sache für verloren erklären, sondern mit
Hartnäckigkeit weiter kämpfen wird. Das
deutet alles auf einen langen, vielleicht
sehr langen Krieg hin: es kann indessen
ganz anders kommen, als der Klügste
voraussieht.

Ohne Zweifel muß der österreichische
Rückzug in Serbien ganz anders beurteilt

werden. Daß der Ausdruck „Umgrup-
pierung der Armee" des österreichischen
Generalquartiers ganz und gar schlecht
gewählt ist, um die Tatsachen zu oer-
schleiern, haben sogar die Oesterreicher
selbst empfunden. Die „Neue Freie Pres-
se" drückke die Enttäuschung, die die Vor-
gänge in Serbien dem österreichischen
Volke bereitet haben, in bittereu Worten
aus. Die österreichisch-ungarische Nation
wollte den Krieg gegen Serbien um ih-
rer Ehre willen: die Abrechnung mit
dem Störefried war jedem Einzelnen
Herzenssache geworden: um ihretwillen
ließ er sich willig in die schreckliche Ge-
fahr hineinziehen. Und heute liegt diese
Abrechnung noch so weit in der Zukunft
wie noch nie. Die vernichtende Schlappe
des serbischen Heeres war ganz offenbar
eine Folge einer fehlerhaften Kriegsfüh-
rung. Angelo Gatti deckt im „Corriere
della Sera" diese Fehler schonungslos
auf. Eefühlsstrategen brachten das zu
wege. Sie meinten, es dem könig-kaiser-
lichen Geburtstage schuldig zu sein, mit
einem Aufwand von drei Armeekorps,
durch die die vier in Serbien stehenden
ergänzt worden waren, Belgrad zu
erobern. Sie glaubten dann, ungestraft
die Hauptmasse dieser Truppen abtrans-
Portieren zu können: der Zweck, dieschö-
ne Geste, war ja erreicht. Heute ist Pi-
torek, der anfangs Dezember mit Eh-
ren überhäuft wurde, in Ungnaden ge-
fallen. Ob der Schuldigste gestraft
wurde, ist eine andere Frage. Auf alle
Fälle müssen jetzt erst noch die 40,000
österreichischen Tote, die die Serben be-
graben haben wollen, gerächt sein: eine
blutige, schrecklich blutige Aufgabe!

Fast gleichzeitig mit dem russischen
Rückzug begannen auf dem westlichen
Kriegsschauplatz die Verbündeten die
Offensive. Ein französischer erschos-
sener Offizier soll den Tagesbefehl
Ioffre's mit der Angriffsordre auf
sich getragen haben: so wurde den Deut-
schen der Generalangriff bekannt. Ent-
sprechend dem Charakter des Maul-
wurfs- und Belagerungskrieges auf die-
sein Kriegsschauplätze macht sich die ang-
to-französische Offensive nicht durch be-
deutsame, stark in die Augen springende
Frontverschiebungen geltend, sondern
man hat bloß das Recht, von starken
Pressungen an bestimmten Teilen der
Front zu reden, die ähnlich wirken wie
ein Druck auf die Wasserfläche, indem
sie fast augenblicklich auf der ganzen lan-
gen Front mit Gegendruck erwidert wer-
den und meist aus den alten Gleichge-
wichtszustand hinauslaufen. Die Erfol-
ge, die die Franzosen bei La Bassee und
im Raume zwischen Reims und den Ar-
gönnen melden, und die durch deutsche
Erfolge ausgeglichen erscheinen, bestär-
ken nur diesen allgemeinen Eindruck. Noch
immer suchen die Alliierten die Entschei-
dung zunächst auf dem flandrischen
Kampfplatz. Man muß sich aber auch
auf bedeutsame Vorgänge, von Belfort
ausgehend, gefaßt machen, nach der Auf-
fassung verschiedener Zeitungen. Die
Schlachtlinie hat sich längst der gan-
zen Küste nach bis an die holländische
Grenze verlängert. Hier stehen sich Kü-
stenbatterien und Kriegsschiffe gegenüber.
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